
Besprechungen
ombre de discipulos deesmerezen los OoOres Jesuitas ImMenOs el

I1homas Qu«C l10os QuC SOM T homistas Por desviarse Cn

algo 10s aestros de la Companiia de doctrina de 1 homas 1O

deben perder nombre de Thomistas.“ (Das wiırd dann auf Seıten
nachgewiesen.) Diese Ausstellungen dürien uUuns abe nıiıcht hindern,
die gewinnbringenden Anregungen und ideengeschichtlichen Durch-
blicke der Trber auirichtig anzuerkennen. Es bed. ]a, wI1Ie ın der
Einleitung seiner Abhandlung Detiont, viel Hände und Köpie (und
ZW. verschieden eingesellter Köpie, könnte inan hinzufügen),
das außerordentlich weıltschichtige ater1al durchzuarbeıten und
eıner eSC} der Scholastik des und Jahrh. auszugestalten.
Jede Arbeıt a1t diesem Gebiete 1st begrüßen und durch mit--
arbeıitende Kritik Ördern

Die TDeL VON Schlüter-Hermkes gıbt 11 Anschluß dıe
„Fundamentalphilosophie““ ıne recht gute kritische Übersicht über dıe
philosophischen undgedanken des Balmes und zeigt ihre /7Zusammen-
hänge Inıt der Scholastik und Leibniız (den nächsten steht),
mıt Ideenlehre des Malebranche und mıt der Sensus-COmMmMmun1S-
enre Buttiers und der schottischen Schule.

Zum Schluß möchten WIT  af den Wunsch ausdrücken, daß die große
-Gesellschaft durch ihr spanisches KuratoriumAuigabe, die dıe Gjörres

siıch gestellt hat, nıcht UrCc! die jJüngstegroßzügıg und weitschauend
möge.,Entwicklung ın Spamen behindert werden

Hentrich

a  re S t ella atutına Festschriulfit. Lex.-8° ADb-
andlungen Von Muaitg]l jedern des Lehrkörpers (XII Ul. 5.) IL Ab-
handlungen VvVon hemalıgf  C1 öglıngen (Al 441 S.) 111 Stella-
zeıten und Stellaleben, geschildert VON Zöglingen (XV U, 461
103 Bildtafeln) Feldkirch 1931, erlag ella atutina. Druck
V. Sausgruber ac| 8_'1 7'_‚ 6'_') alle Bänd H) —

Unter Verzicht auft anderweıtige, der ernsten eıt minder ent-
sprechende Feiern bijetet die weltbekannte ehr- und Erziehungsanstalt
Stella Matutina ihrem Jährigen Jubiläum OÖOffentlichkeit und
insbesondere der wissenschaitlichen elt ıne ebenso inhaltsschwere
WIE umfangreiche Festgabe. Von den reıl gewaltigen Bänden sıind
dıe beıden ersten Von stren: wissenschaitliıcher Der drıtte hebt
diesen Anspruch nicht, 8 Nan wird von iıhm doch sagen können,
daß der Pädagoge aus den Iriıschen Schilderungen des Zöglingslebens
ın den verschıedenen Abschnitten der letzten re reiche Änregung
auch Tür seıne Wissenschalit empfangen wird. Naturgemä bietet der
ersite Band, weiıl VO'] ehemalıgen und gegenwärtigen Lehrern
Anstalt, a1sO beinahe ausschließlich vVvon Ordenspriestern der Gesell-
schait Jesu verfaßt, VOT allem theologische und philosophische Unter-
suchungen. zweıte, VOIL ehemalıgen Zöglingen dargeboten, ent-
hält in unter Abwechslung wissenschalitliıche Beıträge aus allen
aten Be1l dem miang der Festschrift, dem sauberen ruck und
der reichen Ausstattung ist der Preıis yanz erstaunlich billıg. aTrum
ist mehr dıe Hofinung berechtigt, daß die Festschriit ın den
weıtesten wissenschaiftlıchen TreIseEN dıe verdiente Verbreitung Iınden

In Zeitschritt mussen WIT VO  am einer Würdigung derza}hl;reichen geschichtlichen, lıterar- und kunstgeschichtlichen, philo-
] iıschen, naturwissenschaitlıc CN, medizinıschen Beıträge absehen.
Hier se]len NUur dıe theologischen und philosophischen Arbeıten hervor--
gehoben, soweiıt SI nıcht bereits anderer Sstelle ZUr Sprache g_
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kommen sSınd (vgl
(s unien Nr. hol  3) 11931] 627 Nr. 4179) oder noch kommen

Bürgı bietet (1 43—068) eINE sorglältige Untersuchung über dıe
Abilassungszeit (sıcher nach 380, vielleicht nach 355) und dıe sprach-iıche Seite Von Ambrosius, De OMiC1HS. eımel, Proiessor

Päpstlıchen Bıbelinstitut Was weiß die Keilschriift-
OrSChunNg über die prähistorische Zeıt? Faller, der YEHCN-wärtige Gymnasialdirektor der Stella, untersucht: Die JT auie ım Namen
Jesu be1 Ambrosius (139—150) Zur rıchtigen Erklärung des be-
kannten extes sel sorgfältig zwıschen Spender und LEmpläinger der
Taufe unterscheiden; iNnan IMUüsSse ohl utung der enmıittelalterlichen eologen zurückkehren: ine mıt der orm „1M

amen esu‘ gespendete Tauife ist nach Ambros1ius gültıg, S der
Spender beı Nennun der eıinen Person dıe innere Eıiınheit der
an Dreifaltigkeit glaubt Hıer steht Ambr 1m GegensatzBasılius, den sich SONS anschließt. Ja l S (207—221) Die hılosophie Augustins, des christlichen Platonikers, ist
platonisch, aber VOT allem christlich. wırd auch auft das „Werbenund Wirken“ seiner Philosophie IM Wandel der Zeıten bis auft die
Jüngste Gegenwart eın geistvoller Blıck geworien. Ko ch (222—-zeıigt zZzUu Preise der göttlıchen höpiermacht ın sehr anschau-
licher Weise die Wunder der unbelebten chöpfung 1 G'Größten und
im Kleinsten, WIE S1e die heutige Hımmelskunde und tomphysıklehrt. Lange 231—25606) den Verlaut des Streites der
beıden eıligen 1ITC! lehrer Hiıeronymus und Augustinus VOT, wobel
besonders al dıe psychologisch wertvolle Seite ea wird. Hıero-
nymus’ Zorn und Ärger wird durch die unglücklichen Zutälle und
Miıßverständnisse, dıe sich bei diesem Briefwechsel ereıgneten, wohl
begreıillıch; Augustins Geistesgröße, Jenadel und Meisterschait ın
der Seelenbehandlung 1ührt den Siegy der ahnrneı und der Liıebe
herbei Rompel, durch Forschungen über die Geschichte
der Chinarinde kannt, veröttentlicht hıer unter dem 1te| „Kardınalde Lugo als Mäzen der Chinarıiınde. Aus dem Leben des Kardinals‘“‘
(416—452) einen anzıehenden ebensabriß des großen T heologen,dessen Verdienste die Verbreitung des wichtigen Heilmittels
später ein Teıl I1 hervorheben soll tıglmayrg1bt, WIE inan be1 ıhm nıcht anders gyewohnt ist, sehr sold aul
Grund der ersten Quellen und zugleic) In ungemeın ansprechenderWeise eın „Selbstbildnis des Papstes Gregor des Giroßen nach seinen
Briefen“, wobe!] ZUTr rache kommen die Zeıitlage, das Verhältnis
ZUM kaıserlichen Hof, der amp. den Tıtel „Okumenikus“, OÖrde-
rung des Missionswerkes, pastorales Wirken, Sorge Lür das Patrı-
Imon1i1um Detri, das Innenleben. 553—572) bietet
eine UÜbersetzung aus dem Syrischen Von der „Schrift über die Gesetze
der Länder“‘, miıt Vorbemerkungen und Inhaltsübersicht. Josıll (584—0638) eın sehr zeıtgemäßes theologisches 1 hema
durch „Biblische und dogmatische Grundlagen der Katholischen
Aktıon." Nachdem das Wesen dieser Aktıon als Teilnahme der Laıj:en

hierarchischen Apostolat Kırche bestimmt ist, werden die
Dbıblischen Grundlagen sechr eingehend (592—617) untersucht. Als
dogmatische Grundlagen werden dıe Lehren VO Sakrament der Fır-
MUNY, VO. Laijenpriestertum und VO mystiıschen Leıbe Christi in
besonnener Weise herangezogen. Zum Abschluß die moralischen Fol-
geruNgEN: eC und Pilicht der Laien ZUr

Da dıe psychologischen und naturphilosophischen Beiträge des
Z W ıten Bandes anderer Stelle berichtet wird, seıen hier UUr
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einıge volkswirtschaitliche rbeıten verzeichnet: ral Ferd
Degenield-Schonburg, Diıe Bedeutung des beıtslosen Ein-
OoOmmens ra{i Tandnz Jos egenfeld-
Schonburg, TOdUKTION. und AaTtZz (34—82) Alb Geser-
Ro N Geschichie und volkswirtschaitliche Bedeutung der schwe!l-
zerıschen Stickerei-Industrie (182—209; miıt Tafeln) Modst

u  3 Produktive Erwerbslosen-Fürsorge durch Straßenbau 301—308)
Als Schüler und. rer der ist Stan V. Dunın BOor-

kowskı In beiden änden veritireten. Seine ZW e1 zusammenhängen-
den grundgelehrten Forschungen üiDer dıe bıslang noch T“  S un  -
klärte Vorgeschichte und alteste Geschichte des Uniıtarısmus, der
gewÖhnlıch, aber, WIEe ze1gT, mıt wen1g Recht Socin1anısmus
genann wird, stellen wohl die bedeutendste wissenschaitliche Leistung
der Festschriutt dar. In dem erstien eıl (I 1— 138 Dietet B., das
biısher Friorschte voraussetzend, Klärungen und Nachträge V or-
geschichte der Unitarıer des Jahrhunderts. Aul dıe Denk-
richtung der Antitrinitarıer (nach 1520) Von großem FEin-
1uß Johannes Denck, der tIreilich selbst noch keine antitrinitarischen
Lehren Vo! WIE senmin Freund Ludwiıg Haetzer und der besonders
interessante Christian Fntielder Der erstie eutende Dıtheit jener
Z eıit Johann ampanus Unklar bleibt dıe ellung von Jörg
Wıtzel und audı1ıus Allobrox. Juan de Valdes ist Aus der Liste der
bewußten Antitrinıtarıer streichen. Bernardıno Ochino hat durch
dıe Einwände, dıe Dıal U, inen „Spiritus““ machen 1äßt, dıe
Beweisgrundlage aller socinianischen 1 hesen gelieiert. Lin unentbehr-
lıcher Vorläuier der unitarıschen Terminologie ist Martın Borrhaus
(Cellarıus). 1 rotz der Ableugung des Faustus Socini ist Michael
Servet, WI1€e urch eiıne Untersuchung seiner Werke erwiesen wird, VONl

großer Bedeutung 1ür den unitarıschen Lehrgehalt. UÜber G’Gribaldo
und Gentilıis ist der bisherigen Forschung nichts Wesentliches hınzu-
zulügen. Als eine gewagte Sache bezeichnet B., gew1sse Sätze
und KRıchtungen der skotistischen und nominalıstischen (terministischen)
Schulen Vorgeschichte der antıtrinıtarıschen Irlehnre rechnen,
da der Fortschritt der Forschung diesen Vorwurt mehr und mehr
entkräften scheint. Dıie Band 11 ( folgenden „Unter-
suchungen Z U IM Schrılttum der Unitarier VO

austus SOocın l“ sollen „Versuch einer ersten Einleitung“
den Zweılel überragenden Eintluß des Faustus Socini begründen.
Zur Sprache kommen namentliıch Rudolf Martens (Adam Pastor),

Camillus Renatus, NicolausPılgram Marbeck, Alions Lingurius,
Paruta, ndreas Frycz Modrzewski (mıt dem wichtigen er
„Sylvae‘‘), Georg Blandrata, Franz Davıdıs, ann Sommer, Georg
Enyedi Nachdem dann ıne Reihe VONO Bekäm tern der Antitrinitarıer
(Jakob Schegk, Hıeronymus Zanchl, Josias imler, Gregor de Va-
lencıa, Johann Wıgand) gewürd]ı worden, weist das Schlußkapitel
„Von Adam astor Sımon Bu ny“ eine T1Z el VO  —_ „Nonado-
ranten‘‘ nach, solcher Unitarıer, dıe folgerichtig iıhrem CGrund-
dogma die Anbetung Christi ablehnten. uch Martin Czechow1c kann
nach nıicht ohne Einschränkung den „Adoranten““ gezählt
werden. Der einflußreichste Nonadorant War der ole 10n Budny

Durch dıe gelehrte Untersuchung wıird dıe e
beıden SOoCcCc1inIı ür dıe nach iıhnen benannte rrlehre Yalnz heb-
lıch eingeschränkt. Eigentum des F austus Socini sind NUur geschickte
Z/Zusammenstellungen und Grupplerungen, reıite Ausführungen der VOIN
den Vorgängern zusammengedrängten Beweisanlagen, einige exegetl-
sche Kleinigkeiten, Erwıderungen aul Gegengründe und Einwände;
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sein e1m elius weıter M1C| als eın Sammler VOIN Zweifeln,
Ansıchten und rgumenten (I1 103) ine Fortiführung der bahn-
brechenden Forschung, wodurch eine genaueTE Gruppierung der nti-
trınıtarıer des 6. Jahrh erreicht wird, soll bald 1n Zeitschriit
veröffentlicht werden. S. ]
Denei{ife, Au u s 1, f Der Traditionsbegriff. Studie

ZU!T Theologie. (Münsterische Beıträge ZUuUur Theologıe, Heit 18)
166 üUnster 1931, Aschendorit.

Die wertvolle Studie ist entstanden aus einem freundschaftlichen
lehrtenstreit. Gegen selnen ollegen, den jetzt leider schon hneimge-

e ck 1l, der 1n der Tradıtion dıe kirchliche ehr-
verkündıgung selbst sah, verirat die Ansıcht, daß dıe Tradıtion
eiwas dieser Vorausliegendes sel. Uurc! Autorıität War die rage
nıcht entscheiden. Die T heologen in Vergangenheit und Gegen-
wart sSind 1a nichts weniger als eiInmgy  °  ° „Lehrverkündigung“‘, „Doku-
mente der ehrverkündigung“, „Erblehre‘‘, „Überlieferung“‘, und ZWalr
entweder „dıe gesamte Glaubensüberlieferung“‘ oder „dıe in der

chrıft nıcht enthaltene Glaubenslehre*“‘, „das Wiıssen die
Glaubenslehre“, und Z W entweder „In den Jrägern des Lehramtes‘“*
oder „1n der Gesamtkirche‘‘. Das sınd noch nicht alle der verschiedenen
Detini:tionen. D., der unNs manche bedeutungsgeschichtliche Unter-
suchungen theologischer achausdrücke gesche hat, ging der Frage
eiirıg nach und stimmte 1 wesentlichen Dieckmann

Über die eingeschlagene Methode spricht sich selber aus

(106 I1.) Es andelt sıch nicht diıe Realdetinition, eren Feststellung
ache der Fundamentaltheologie ist, sondern die Verbaldeftinition:
Was will IHNHan mıiıt dem VWorte „Tradıtion“ sagen? Wie häan die
schiedenen Auffassungen zusammen ? Deshalb otellt zunäac st ın einem
„ el l(‘ (3—105) den tatsä  en prachge-
brauch test tür „tradıt10“ (7a0A000t5) 1111 (außerkirchlichen und) kırch-
lıchen Sprachgebrauch durch ıne sehr sorgfältige bedeutungsgeschicht-
lıche (rıchtiger ohl bedeutungsstatistische) Untersuchung. nsbeson-
ere wırd „tradit10““ als „Glaubensüberlieferung“ nach ewlesen 1m
Sprachgebrauch der H1 Schrift, der Väter, Päpste, Konzılıen, vorzüglıch
des Konzıls VON Irıent, der ] heologen des Mittelalters und der Neuzeiıt.
Es ergibt sıch daraus dıe interessante Beobachtung, daß in
christlichen L1ı ter QMMLT Paulus, Irenäus, Orıgenes, Cyrill
VON Jerusalem) und 1m etzten ahrhundert (Franzelın,
Scheeben, Bainvel, Pesch, Dieckmann, chultes, Adam, Ranit, Heinrich)
„traditi0“ oft mehr oder wenıiger ausdrücklich als „lebendige, autorıita-
tive kirchliche ehrverkündı un g“ bezeichnet wird. In der
Zwischenzeit zeıgt sıch 1€Es€E€ Auff gelegentli ausdrücklich
(z Joh Driedo, äufiger aber einschließlich: die Lehrver-
kündigung wird als ertnorm der überlieferten Zeugnisse
Seiz So beı den mittelalterlichen Theologen, die zunächst noch keine
theoretischen Untersuchungen über die Tradıtion hatten, besonders auch
beim Thomas (76 i1.) Das gleiche gilt Von manchen Aussprüchen
der Päpste und Konzilien (56) Das Konzıil VOD Trient (02 11.) redet
nicht VvVon der Tradıtion ın der Eınzahl, sondern VOIN Tradıtionen. Diese
sind nach dem endgültigen Dekret enZ, 783) VON ott geoffenbart,
den posteln übergeben, VOnN ihnen durch die el| iıhrer olger
unversehrt uUuns ekommen und werden mit gleicher TIiur wIıe
die Hl Schriit vere ROR Bei den eologen des 16 bıis Jahr-
hunderts ist der Be rıf sehr verdunkelt anche
eologen „verstanden uniter Tradıtion gal nicht oder kaum mehr dıe


